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ZV- 43. Samstag den 22. Oktober 1331.

Nbonnemsntspreis:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Halbjährl,: Fr. 4, 50.

Vierteljahr!.: Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. -
Vicrteljährl. : Fr. 2. gg.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr 6 30

Schweizerische

Kirchen - Mnng

Kinrückungsgebühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit nronat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastoral-Dlattes."

Briefe ...ch Gelder

franco.
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KB8MW1Í8 SaÄkMM.

î Kochw. k». KLaudius ^errot.
(Corresp.)

Nur vierzehn Tage sind es, seit ich

Ihnen den Hinscheid eines hochverdienten

und vieibekannlen Kapitularen des Stif-
tes Einsiedeln zu berichten hatte, und

schon wieder tritt die nämliche schmerz-

liche Pflicht an mich heran.

Sonntag, den 9., verschied sanft im

Herrn hochw. Claudius Per-
rot, ebenfalls ein hochverdientes und

vielbekanntes Mitglied des gleichen Got-

teshauses. Er war den 14. Mai 1893

zu Nenbreisach im Elsaß geboren. Die

göttliche Fürsicht und eine vorherrschend

aszetische Anlage führten den hoffnnngs-
vollen Knaben frühe nach Einsiedeln,

dem weitberühmten Heiligthume Mariens.

Hier legte er auch am 27. Weinmonat
1822 als Benediktiner die feierlichen Ge-

lübde ab.

Am 14. Herbstmonat 1827 erhielt er

die Priesterweihe und bald nach seiner

Primiz wurde er nach Straßburg ge-

schickt, um sich da in der französischen

Sprache zu vervollkommnen, zugleich um

Stärkung für seine schwächliche Gesund-

heit zu erhalten. Nach seiner Rückkehr

in das Stift wurde er Professor der

französischen Sprache und der Kalligra-
phie. In den 1830ger Jahren rief er,

unterstützt von einigen Confratres, den

ausländischen Missionsverein in das

Leben, worauf Einsiedeln bald der dies-

bezügliche Centralpunkt für die Schweiz
und einige angrenzende Staaten wurde.

Seine wichtigste und erfolgreichste Auf-
gäbe erfüllte Claudius jedoch als

Beichtiger in der An bei Einsiedeln. Voll
der glühendsten Andacht zum hochhl. Al-
tarssakrament und voll der innigsten Ver-
ehrung zur jungfräulichen Gottesmutter,
erkannte er hierin zwei der vornehmsten

ascetischen Grundpfeiler, auf welchen er

auch die religiöse Erziehung seiner Klo-
sterfrauen festbegründen wollte; und es

ist gewiß sehr bezeichnend, daß er im

Frühling 1839 gerade am hohen Don-
nerstage, der Einsetzungsseier jenes an-
betungswürdigsten Geheimnisses, seine

Funktionen als Beichtiger begann. Im
genannten Frauenkloster bestand bereits

seit Ende des vorigen Jahrhunderts eine

theilweise „ewige Anbetung". Diese nun
in eine vollkommene umzugestalten, war
eines der Hauptziele, auf welches der

Beichtiger unausgesetzt hinsteuerte. Wohl
hatte er mit mannigfachen Hindernissen

zu kämpfen. Allein das Ziel wurde

glücklich erreicht und im Jänner 1846

begann die ununterbrochene Tag- und

Nacht-Anbetung des sakramentalischen

Gottheilandes in der Au. ^)

Im Herbste 1853 berief der hochwst.

Prälat den Claudius zu dem wichti-

gen Amte eines Novizenmeisters oder

Fraterinstructors in das Stift zurück.

Seit Anfang der 49ger Jahre bethätigte

sich Claudius auch als ascetischer

Schriftsteller, und zwar mit gutem Er-
folge. Von seinen Druckschriften haben

besonders das „Morgenbrod" und

*) Das Ausführliche hierüber lese man in
der Geschichte genannten Franenklosters von

Justus Landolt.
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der „P ri est e r a m t s k a nd id at" die

beste Aufnahme gefunden.
Leider fingen seit den 60ger Jahren

verschiedene körperliche Leiden an, auf
seine vielseitige Thätigkeit hemmend ein-

zuwirken, namentlich die Abnahme des

Gehörs und des Augenlichtes. Bald trat
auch eine schmerzhafte innerliche Krank-
heit hinzu und ein noch schmerzlicherer

Fall am 35. Herbstmonat vorigen Iah-
res beraubte ihn beinahe gänzlich des

Gebrauches der Füße, so daß er fortan
auch seiner höchsten Wonne, der Dar-
bringung des hl. Meßopfers, entbehren

mußte. In diesem Leidensznstande lebte

er noch über ein Jahr. Da erlöste ihn,
nach den tröstlichsten Vorbereitungen, von
allen diesen Prüfungen und Leiden ein

sanfter Tod am 9. Weinmonat, am

Tage, wo das Stift Einsiedeln das

Translationsfest seines glorwür-
digen Stammvaters, des heil. Meinrad,
beging.

Diaconissen.

Einem protestantischen Blatte, der

„Allg. Schw. Ztg.", entnehmen wir über

die „Diaconissen" die nachstehenden Mit-
theilungen.

In dem deutschen Reiche mit seinen

45 Millionen Seelen vergeht bekanntlich
kaum ein einziger Tag, in dem nicht ein

conservatives oder radikales Blatt eine

elegische Klage führte über die Menge
von Jungfrauen aus den gebildeten Stän-
den, welche, ohne Vermögen und ohne

Aussicht darauf, einmal in den Ehestand
treten zu können, sich vergeblich nach

einem Berufe umsehen, der das Leben

des Lebens würdig mache. In allen er-

denklichen Tonarten wird das Thema der

Franenfrage abgewandelt, und National-
öconomen und Philanthropen sonder Zahl
zerbrechen sich den Kopf, wie Angesichts
dieser „Ueberproduction" von weiblichen
Wesen den Frauen neue Erwerbszweige
erschlossen werden könnten. Einiges We-

nige in dieser Richtung ist denn auch

bereits geschehen. In Hunderten von

Schulen wirken, zum Grausen und Ge-

jammer „forischrittlich" gesinnter Päda-
zogen, welche durch weiblichen Unterricht >

die „Volksaufklärnng" bedroht sehen,
I

staatlich patentirte Lehrerinnen; in den

„Lettevercinen" werden junge Damen zu

tüchtigen Setzerinnen herangebildet, die

Neichspostverwaltung hat, wenn auch zö-

gernd, für eine Anzahl von Frauen und

Jungfrauen Verwendung gefunden, mehr

und mehr werden von sparsamen Gc-

schäftshäusern auch Damen für den Bn-
reandienst verwendet, aber was will das

Alles heißen gegenüber den Hunderttau-
senden von Jungfrauen, die nach wie vor
müssig und jammernd am Markte stehen.

Angesichts dieses „Nothstandes" nun
sollte man glauben, daß sich ans einem

Gebiete, wo seit Jahren große und im-
mer größer werdende Nachfrage nach

neuen Kräften herrscht, — wir meinen

ans dem Gebiete des evangelischen Dia-
conissenwesens und der freiwilligen Kran-
kenpflege, — ein erfreulicher Zndrang
stattfinden sollte.

Eine eben herausgegebene Statistik des

Diaconissenwesens in Deutschland über-

zeugt uns jedoch vom Gegentheil. Im
ganzen großen deutschen Reiche, das jähr-
lich eine halbe Million Menschen mehr

prodncirt, als das Land zu tragen ver-

mag, finden wir nur 3534 Diaconissen
mit 33 Mutterhäusern, während in Wirk-
lichkeit sich wohl für eine zehnmal grö.
ßere Zahl noch hinreichende Verwendung
finden ließe. Fragen wir nach deren

Abstammung, so ergibt sich das traurige
Resultat, daß die „gebildeten" Stände
abermals nur ein sehr bescheidenes Con-

tigent liefern, während doch Jungfrauen
aus solchen Kreisen im Diaconissendienste
immer besonders willkommen sind. 177
Diaconissen stammen ans Pfarrhäusern,
164 sind Lehrerstöchter, 33 Töchter von
Aerzten, 513 von Militär- und Civil-
beamten, 186 von Kaufleuten, 77 endlich
von Gutsbesitzern, während der Bauern-
stand 805, der Handwerkerstand 1043,
der Arbeiterstand endlich 377 Diaconissen
gestellt hat. Beziffern wir nun die See-

lenzahl der protestantischen Bevölkerung
Deutschlands auf 38,500,000 Seelen, so

ergibt sich auf eine protestantische Bevöl-
kerung von rund 8000 Seelen erst eine

einzige Diaconissin. Kein Wunder, wenn
sich unter solchen Umständen die meisten

Diaconissen schon in gewöhnlichen Zeiten
über ihre Kräfte anstrengen müssen, der

außergewöhnlichen Ereignisse, Kriege, Epi-
demien u. s. w. gar nicht zu gedenken,

Interessant ist die Thatsache, daß die

rein evangelischen Provinzen ungleich

weniger Diaconissen gestellt haben, als

diejenigen mit gemischter Bevölkerung,

wo die Anstalten im Kampfe mit der

auf diesem Gebiete außerordentlich thäti-

gen römischen Kirche und im Wetteifer
mit den barmherzigen Schwestern be-

griffen sind.

So stellt z. B. das halbkatholische

Westfalen 373 Diaconissen, also eine

Schwester auf 3100 Einwohner, während

in den „Stammburgen des Protestantis-

mus", den preußischen Provinzen Sachsen

und Brandenburg, und dem Königreich
Sachsen erst auf 30,000 und in den thü-
ringischen Staaten erst ans 34,000 Ein-
wohner eine Diaconissin entfällt. Ueber-

troffen werden diese Länder, die sich, wie

das Königreich Sachsen, auf ihr reines

Lutherthum nicht wenig zu Gute thun,
in Bezug auf Mangel an opfermnthigem
Sinn für die Werke christlicher Liebe

nur noch von dem Großherzogthum Ol-
denburg, dessen 350,000 Protestanten im

Ganzen 8 Diaconissen gestellt haben!

An der Spitze der Diaconissenansialten

steht Kaiserswerth mit 615 Schwestern,

dann folgen Bielefeld mit 345, Stuttgart
mit 330, Dresden mit 310 und Betha-
nien in Berlin mit 303; zwischen 300

und 100 Mitgliedern zählen Breslau,
Darmstadt, Hanover, Königsberg, Lud-

wigslust, Straßburg; unter 100 Frau-
kenstein, Frankfurt a. M., Halle, Karls-
ruhe, Alloua, Flensburg, Posen, Speier,

Stettin, Hamburg und Bremen. Das
Ausland ist nur in 4 Häusern vertreten.

Zu Kaiserswerth gehören 10 Orienta-
linen, darunter die erste afrikanische Probe-

schwester, sämmtlich Zöglinge der Wai-
senhäuser in Bairut und Jerusalem. Im
klebrigen stammen 10 Schwestern ans

Oesterreich, 41 aus der Schweiz, wovon

37 in Straßburg wirken, 3 aus Holland,
10 ans Rußland, 4 aus England, 3

aus Schweden, 4 aus Amerika und je

eine aus Dänemark, Frankreich, Luxem-

bürg und Australien.
Ungleich erfreulicher lauten die Ziffern

für die Schweiz. Wir finden nämlich

hier bei einer protestantischen Bevölkerung
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von 1,600,000 Seelen vier Diaeonissen-

Mutterhäuser, Riehen, Bern, Zürich und

St. Loup, mit zusammen etwa 400 Diaco-

nissen, so daß bei uns schon auf 4000

Protestanten eine Diaeonissin entfällt.

ZWei Lichtblicke.

Als Lichtblick dürfen wir vor allem
die am 12. in Staus stattgefundene 4.

Säcularfeier des sel. Bruder Klaus und

des durch ihn vermittelten Stanserver-
kommnisses bezeichnen, ein Fest von wel-

chem ein Protestant in der „Allg. Schw.

Ztg." schreibt: „Den Schluß-Eindruck
können wir zusammenfassen in das Wort:
Das Nidwaldner Säcularfest wird als

einer der gehaltvollsten und gelungensten

vaterländischen Feiertage in freundlicher

Erinnerung fortleben bei Allen, welche

demselben anwohnen durften." — Von
der ergreifenden, ebenso schlichten als ge-

diegenen Festpredigt des bischöflichen Com-

missars, Pfarrer N i e d e r b e r g e r, der

an diesem Tage sein 40jähriges Priester-

jubiläum und den 24. Erwählungstag
als Pfarrer von Stans feierte, rühmt
die „N. Zürch. Z.", daß ihr auch „der

Protestant und Freidenker mit Andacht

und freudiger Zustimmung folgen durfte."

Die, vor dem Winkelrieddenkmal von

Landammann Durrer gehaltene frei-
müthige und schwungvolle Meisterrede

erndteie auch von Seite der Repräsen-

kanten radicaler Kautone brausenden

Hochruf. Den wohlthuendsten Eindruck

aber mag woht das vaterländische Wort
des Bundespräsideuten Numa Droz,
eben weil es aus diesem Munde kam,

gemacht haben. Er spracb:

„Als Sohn eines an der Landesgrenze

gelegenen, französisch sprechenden, des zu-

letzt in den Bund der Eidgenossen auf-

genommenen Kantons bin ich stolz ans

die Ehre, hier vor den Vertretern der

10 ältesten Stände im Namen des ge-

sammten Vaterlandes zu sprechen, und

wenn ich versuche, dies in Eurer Sprache

zu thun, so geschieht es aus denselben

Gefühlen, mit denen ich diese» Morgen
Eurer religiösen Feier beigewohnt habe.

Die Stämme, die Sprachen und die

Glaubensbekenntnisse, die sich in den Be-

sitz unseres kleinen Landes theilen, haben

alle Anspruch auf dieselbe Ach-
tung, auf die nämlichen gegenseitigen

Rücksichten von Seite aller Eidge-

nossen. Eintracht und Brüderlichkeit, das

sind die Tugenden, welche dem ehrw.

Bruder Niklaus von der Flüe an der

Tagsatzung zu Stans zum Siege ver-

halfen Laßt uns nie vergessen, daß

wir die gegenseitigen Rechte und Pflich-
leu des Staates und der Bürger, des

Bundes und der Kautone, der verschiede-

neu Glaubensbekenntnisse untereinander

fortwährend gewissenhaft achten und haß-

los erfüllen. Liberale und Conservative,

Reformirte und Katholiken, wir alle sind

als Söhne der Demokratie für die freien

Institutionen unseres Landes verantwort-
lich Eidgenossen, dies unser Schwei-

zer Vaterland, dessen Wiege hier in
diesen Bergen gestanden, wo auf der Tag-
satznug zu Staus die Vaterlandsliebe das

Land aus verhängnißvollen Gefahren ret-

tete, das am Ende des vorigen Jahr-
Hunderts hier die letzten heroischen Ver-

theidiger seiner Unabhängigkeit gefun-

den,.... dieses unser heißgeliebtes Vater-

land lebe hoch!"
Die „N. Zürch. Z." schließt ihr Re-

ferat mit den Worten:

„Kein Mißton hat die ganze sinnvolle

Feier gestört und diese selbst wird jedem

Theilnehmer unvergeßlich bleiben. Städter

und Länder, Protestanten und Katholiken

haben sich wieder einmal zurecht gefun-

den und sich gegenseitig als Sckweizer

erkannt. Wir haben in diesen Tagen

viel mit katholischen Geistli-
chen verkehrt und gefunden, daß sie

gute Patrioten und währschafte Demo-

kraten waren; von Fanatismus gegen

Andersdenkende haben wir bei ihnen

nichts verspürt. Und es ist ein Zei-
chen der Zeit, daß Natioualrath Vögelin,

dessen mannhafte Erklärung durch das

„Vaterland" zum Tagesgespräch in der

Urschweiz »»worden ist, bei ihnen sich

großer Sympathien erfreut, obschon seine

religiösen Ansichten wohl bekannt sind.

Davon haben wir uns anf's Neue über-

zeugt: Das Schwcizerhaus soll eine Heim-

stätte sein, in der alle Familien sich be-

haglich fühlen. Banen wir es mit festem

einheitlichem Mauer- und Balkenwerk;

errichten wir, wenn es Noth thut, sogar

einen Festungswall darum, aber über-

lassen wir es jeder einzelnen Familie,
sich in ihrem Wohngemach nach ihrem
Bedürfnisse und Geschmack einzurichten.
Wenn wir nun in Folge dessen ein alt-

gothisches Gemach neben einem andern

in modernstem Renaissancestil finden, so

ist diese Mannigfaltigkeit in der Einheit
kein Fehler. Möge der Geist des Ere-

miten im Ranft stets über dem Ganzen

schweben! "

-k-

Ob durch die Stanserfeier der Baun,
den gewisse Staatsmänner und Publi-
eisten seit Jahr und Tag über die „Wiege
unsers Schweizer Vaterlands" und den

Klerus verhängt haben, gebrochen wor-
den?! Etwas mag dieses schöne Fest

in dieser Richtung immerhin gewirkt

haben.

Das Gleiche hoffen wir von der, im

„Anzeiger von Uster" am 8. Okt. ver-

öffentlichten „Plattformrede" des radi-

calen Nationalraths Professor Salomon

Vögel in, die um so bedeutungsvoller

ist, als der Redner ausdrücklich versichert,

6 Jahre lang die hier ausgesprochenen

Ansichten gründlich erwogen zu

haben, wornach es ihm nunmehr geboten

erscheine, mit denselben hervorzu-
treten. Sie beziehen sich auf zwei

Punkte.

„Der erste, sagt Vögelin, betrifft die

Le h r s ch w e st e r n f r a g e. Bekannt-

lich ist dieselbe in der letzten Juni-Si-
tzung vom- Nationalrath dem Bundesrath

zu nochmaliger umfassender Prüfung
überwiesen worden. Ich könnte nun meine

Stimme in dieser Frage nicht vergeben,

ehe diese Untersuchung stattgefun-

den und ihre Resultate öffentlich bekannt

geworden sind. Ich denke, diesen Vor-

behalt werden sich noch viele Mitglieder
der Bundesversammlung machen, ich setze

aber Werth darauf, ihn öffentlich auszu-

sprechen."

„Der zweite Punkt betrifft die Ver-

tretung der Minderheiten in den

Behörden. Wir haben, im Ganzen

und Großen gesprochen, eine aus Refor-

niirten und Alt-Katholiken bestehende

Fortschritts- und eine wesentlich römisch-

katholische konservative Partei. Diese letz-

tere Partei nun ist seit dem Bestehen
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des neuen Bundes, also seit nunmehr
33 Jahren, niemals im Bundesrath zu

einer Vertretung gelangt, sondern gründ-
sätzlich von demselben ausgeschlossen wor-

den.... Nun aber hat der Bundesrath
auch zahlreiche konfessionelle An-
gelegenheiten zu entscheiden oder zur Er-
ledigung durch die Bundesversammlung

vorzubereiten, wie z. B. gerade jetzt die

Lehrschwesternangelegenheit. Ich frage

nun: Ist es gerecht, ist es billig, ist es

auch nur klug, diese Partei grundsätzlich

von derjenigen Behörde auszuschließen,

in welcher ihre unmittelbaren Interessen

zum Austrag kommen? "

„Manhat, nmdiese Ausschließung derka-

tholisch-conservation Partei zu beschönigen,

die Theorie aufgestellt: Ja, diese Leute

seien eben durch ihr katholisches Gewissen

von vorneherein dem Papst und der Prie-
sterschaft blindlings überliefert. Alle ihre

Ordren, wie sie stimmen, was sie thun
und lassen sollen, empfangen sie von Rom.

Eine wirklich nationale Politik kennen

sie gar nicht. Wir aber können im
Bundesrath nur freie, völlig unabhängige
Männer brauchen, keine Pfaffenknechte.

Diese Rede ist schon so allgemein und

so lange unter uns zum Schlagwort ge-

worden, daß man sie hinnimmt, ohne

dabei mehr sonderlich viel zu denken.

Sonst müßte man doch erröthen über die

Infamie, die hier ungefähr dem dritten
oder vierten Theil des Schweizervolkes

in's Gesicht geworfen wird. Gewiß ist

uns das katholische Wesen mit seiner

Unterordnung der eigenen Anschauungen
unter eine unfehlbare äußere Autorität
im Innersten fremd und unverständlich.
Aber zu behaupten, daß die Katholischen

wegen ihrer Stellung zu Rom in Glau-
benssachen dem päpstlichen Stuhl auch

in der Politik verkauft, daß sie Pfaffen-
knechte und einer patriotischen Gesinnung,
einer nationalen Haltung unfähig seien

— das ist eine Injurie, die allen offen
liegenden Thatsachen in's Gesicht schlägt,
und die nur aus der dünkelhaftesten Ue-

berschätzung der eigenen Gestnnungstüch-
tigkeit herfließen kann."

„Jeder hat seine Ueberzeugungen und

seine Jnterressen, bei denen seine theore

tische und practische Unbefangenheit auf-
hört. Daß nun unter all' diesen mannig-

faltigen Ueberzeugungen und Interessen

einzig die katholischen verfehmt
sein und die Schweizerbürger zum An-
theil an der Landesverwaltung untaug-
lich macheu sollen — das ist ein Dogma
der liberalen Politiker, dem ich meine

fünf Sinne vorderhand nicht gewillt bin

zum Opfer zu bringen."
„Endlich erinnere ich mick, daß zu

der konservativ-katholischen Partei in er-
st e r Linie die Kantone Uri, Schwyz,
Unterwalden und Luzern gehören. Es
hat aber für mich etwas tief B e s ch ä-

m end es, daß seit dem Bestehen des

neuen Bundes die eidgenössischen Räthe
es noch nie über sich gebracht haben,

einen konservativ-katholischen Staatsmann
aus den Waldstätten in unsere oberste

Landesbehörde zu wählen, und damit einen

Beweis des Zutrauens — was sag' ich?

— einen Beweis der Gleichberechtigung

Denjenigen zu geben, ohne welche unsere

Eidgenossenschaft nicht bestünde."
ij? îfî

-K

Die „Allg. Schw. Ztg." sagt von

dieser Rede: „daß sie wie eine Bombe

in das Lager eines gewissen culturkampf-
süchtigen Parteistreberthums einschlugen,

wird Jeder begreifen, der die Herrschsucht

dieser Fraction kennt. Allein an ihrer
eisernen Logik prallen alle Spieße stumpf
ab und es bleibt bei der Thatsache, daß

der Parteigeist bisher bei uns buchstäb-

lich die Gerechtigkeit geknebelt hat."

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Die Redaction des „Basl.

Volksbl." bespricht in einer Serie von
Leitartikeln die „Stellung Freiburgs in
der Union" und hiebei auch die „Fehde
der Kirchen zeìtu n g wider die
Liberté." Wenn wir diese Artikel nicht
beantworten und einige darin enthaltene

Unrichtigkeiten nicht redresstren, resp,

durch unsern Correspondents aus der

Centralschweiz nicht redresstren lassen, so

wolle die tit. Redaction des „ Basl. Volksbl."
in unserm Schweigen nicht eiwa eine

Geringschätzung erblicken, sondern lediglich
die Erfüllung eines uns ausgesprochenen

Wunsches, der uns Befehl ist. Haben
wir für einträchtiges Zusammenwirken

der schweiz. Katholiken gesprochen,
so vermögen wir auch, dieser Eintracht
das Opfer des Stillschweigens
zu bringen.

»—i Der „Schweiz. Verein für propor-
tiouale Vertretung" erläßt einen Appell,
welchen auch die k a t h o l i s ch - c o n -

servativen Minoritäten in
gewissen Kantonen recht sehr beherzigen

dürften: „Den Minoritäten, welche den

Kampf fürchten, weil sie gewiß sind, er-

drückt zu werden, sagen wir: Nimmt
die Majorität keine Rücksicht ans euch

und scheint sie euch zu ignoriren, so zeiget

ihr, daß ihr existiret und daß ihr auch euren

Antheil an Luft und Licht fordert. Macht,
daß man euch zählen muß."

Ganz in demselben Sinn schreibt die

„Germania" von den Katholiken Deutsch-

lands: „Zu unserer Freude stellen

denn auch selbst die kleinen Minoritäten
in der katholischen Diaspora (den „in-
ländischen Missionsstationen") Centrums-
candidaten auf, um ihrer religiösen und

politischen Pflicht zu genügen." Und

im Wahlaufruf an die Katholiken Berlins
lesen wir: „Die Befreiung der Kirche
aus dem erdrückenden Joche der Maige-
setzgebung ist für jeden gläubigen Ka-
tholiken das ausschlaggebende Moment bei

der Wahl seiner politischen Vertreter." —

Solothurn. Die auf letzten Sonntag
angesetzte Abstimmung in G renchen,
betr. Mitbenützung der Pfarrkirche durch

die sog. Altkatholiken, ist verschoben wor-
den. In einem vortrefflichen Artikel
erinnert der „Sol. Anzeiger" an die

Gründe, welche es den Katholiken schechter-

dings unmöglich machen, ihren Gottes-

dienst in einer, von altkath. Geistlichen

benützten Kirche zu feiern, und wie ge-

rade durch den Beschluß des Mitbenü-

tzungsrechtes „die religiöse Entzweiung
in die Familien Grenchens hineingetragen
würde, wie es in allen Gemeiudeu der

Fall war und noch ist, wo die katholischen

Gotteshäuser durch den altkatholischen

Gottesdienst den Katholiken entrissen

worden sind."

Bern. In Grellingen fand letz-

ten Sonntag die feierliche Einweihung
des neuen Gottesackers durch hochw.
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Pfarrer Bauer bei großer Theilnahme
der benachbarten Geistlichen und der

Gläubigen statt.

St. Gallen. (Corresp.) Am 10. feierte
die Pfarrei Diepoldsau ein herrli-
ches Doppelfest, die Consecration der

neuen Pfarrkirche und das 50jährige
Priesterjubilänm ihres Pfarr-Resignaten,
hochw. Alois Bernhard. Dieser hatte

während 22 Jahren neben der Pastora-
tion gesorgt, daß die arme Gemeinde zu
einem bedeutenden Baufonde gekommen.

Als er dann vor 2 Jahren, vom Alter
gebeugt, resignirte, nahm der neue Pfar-
rer, hochw. Joh. Jak. Gehr, die Bauan-
gelegenheit in die Hand; in und außer

der Gemeinde sammelte er Beiträge, wäh-
rend die neue Kirche gebaut wurde. So
gelang unter Gottes Segen das schöne

Werk, das vorletzten Monlag vom hochwst.

Bischof Dr. Carl Johann Greith conse-

crirt wurde. Groß war die Freude des

guten, wenn auch armen Volkes. Nach

der feierlichen Consecration trat dann

der hochw. Jubilât, umgeben von vielen

geistlichen Mitbrüdern (worunter 3 Ju-
bilare, an deren Spitze der hochwst. Bi-
schof selbst), an den neugeweihten Hoch-

altar, um auf demselben das erste Hoch-

amt, seine Jnbelmesse, zu feiern.
So steht dann der schöne Bau Gott

geweiht. Aber Vieles fehlt noch, um

dessen innere Zierde zu vollenden und

die jetzige Schuld zu bezahlen. Wenn

daher der Herr Pfarrer da und dort

noch anklopfen wird, soll man ihn nicht

ohne Gabe entlassen, und das um so

mehr, als er nach dem weisen Grundsatz

der Alten handelt, welche glaubten, ihre

Kirchen und Dome müßten nicht gleich

von Anfang an bis in's Kleinste fix
und fertig sein. Heute herrscht in dieser

Beziehung zum Verderben der Kunst und

zum Schaden der Armen, vielfach eine

gewisse Eitelkeit, welche Andern nichts

überlassen, sondern Alles selbst vollenden

will.
Von Diepoldsau ging der hochwst. Bi-

schof nach Altstätten, wo er in der

Kirche des Franenklosters „Maria Hilf"
drei neue Altäre consecrirte. Noch har-

ren ihrer Vollendung und Weihe die

neuerbaute Pfarrkirche von Wangs, die

restaurirte und bedeutend vergrößerte

Pfarrkirche zu Nüthi und die Wall-
fahrtskirche zu „Maria Bildstein" bei

Benken.

Uri. (Corr.) Obwohl die Secundizfeiern,
Gott sei Dank, nicht gerade zu den Sel-
tenheiten gehören, wecken sie doch allezeit

ein freudiges Interesse und verdienen vor-

gemerkt zu werden. Daher bringen wir
der lieben Kirchenzeitung auch Kunde

von einer solchen, welche mit besondrer

Feierlichkeit am hl. Rosenkranzfeste in

S pirin gen begangen wurde, und

unsern lieben katholischen Miteidgenossen

zeigt, daß auch wir in unsern Bergkan-
tonen das Herz am rechten Fleck haben

und Priesterwürde und Seelsorgertreue

zu ehren wissen.

Am besagten Tage feierte hochw. Pfar-
rer Jos. Maria Jmholz nicht nur
das Priesterjubiläum, sondern auch die

50jährigc Wirksamkeit in Spiringen.
Der hochw. Jubilar, geb. 1808, Sohu
einer achtbaren Bauernfamilie in Unter-

schächen, trar gleich nach seiner Ordina-
tion 1831 die Pfarrhelferpfründe in

Spiringen an, wurde 1845 nach dem

Tode des hochw. Pfarrers Kammenzind

zum Pfarrer gewählt und steht heute

noch als rüstiger Greis der weitschichtigen

Berggemeinde vor. Seine Jubelfeier bot

der Gemeinde Anlaß, dem würdigen Seel-

sorger ihre Liebe und Dankbarkeit in er-

hebender Weise zu bekunden, und zwar

begnügte man sich nicht mit Blumen-

schmuck, Kränzen, Inschriften, Böller-

schlissen u. dergl. ; dem Jubilar wurde

auf einer silbernen Platte, geschmückt mit
400 Franken in Goldstücken, cine Dan-
kesurkunde überreicht, die, in ungekün-

stelter Treuherzigkeit abgefaßt, im Pfarr-
archiv der Gemeinde als ewiges Denkmal

für die nachkommenden Geschlechter wird

aufbewahrt werden. Die Festpredigt hielt

hochw. Pfarrer Jacob Anton Arnold
von Unterschächen, gebürtig von Spinn-
gen, der, wie die große Mehrzahl der

lebenden Spiringer, unter den Augen

des Jubilars aufgewachsen ist.

Schwyz. (Corr.) In den letzten Tagen

wurden den hochw. Geistlichen zwei, we-

sentlich nicht verschiedene Entwürfe einer

Polizeiverordnnng betreffend die Sonn-
und Feiertagsruhe zugestellt, mit der Ein-

ladung, sich zu Handen der h. Regie-

rnng für die eine oder andere dieser Vor-

lagen zu entscheiden.

Es ist diese Polizeiverordnung eigent-

lich nichts anderes als eine staatlich
eingeleitete und durchgeführte sehr be-

deutende Reduktion der Feiertage. Es
will uns daher bedrucken, die hochw. Geist-

lichkeit sollte mit einer Antwort und

Entscheidung in Sachen höchst zurück-

haltend sein.

Bekanntlich hat die h. Regierung wie-

derholt eine Verständigung mit dem

Hochwst. Diözesanbischof hierüber ange-

strengt, aber bis heute erfolglos. Nun

will der Kantonsrath von sich aus
vorgehen, und sucht sich in der Ent-

scheidung des Klerus, dem katholischen

Volke gegenüber, einen Rücken. Diesen

Herren ist's gleichgültig, für welchen

Entwurf man sich ausspreche, sie wollen

nur, daß man sich für irgend einen aus-

spreche, und dadurch zugleich für die da-

rin verhüllte Reduktion der Feiertage.

Dadurch aber käme die Geistlichkeit in
eine schiefe Stellung gegenüber Bischof

und Volk. Die einzig richtige Antwort
scheint uns daher zu lauten: „Wir ent-

scheiden uns weder für den Entwurf
des Regierungsrathes, noch für denjeni-

gen des Departement des Innern, son-

dern wir überlassen die ganze
Angelegenheit dem bischöf-
lichen Ordinariate."

Genf. Nachdem D a r d e nne, altkath.

„Pfarrer" von Genf, durch Zuschrift

vom 27. Juni dem Kirchenrath „seine

Kirche" (votre eZlise) vor die Füße

geworfen und mit „Nichtverdankung der

geleisteten Dienste" abgetreten, bewirbt

sich Professor Hurtault an der alt-

katholischen Facultät Berns, in Ermange-

lnng von Zuhörerschaft, um die erledigte

altkatholische Pfarrstelle.

Rom. Dem Ereigniß vom 16. wid-

met die »Voce ckellu Verità- ein be-

solideres Blatt unter dem Titel: »IInn

gioruà msmoranà-. In der That,

wenn 6000 Pilger aus allen Theilen
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Italiens, unter der Führung des Pa-
triarchen von Venedig und 20 andrer

Bischöfe und Erzbischöfe, zusammenströ-

men, um gemeinschaftlich dem Vater der

Christenheit ihre unwandelbare Treue

sowie ihren Abscheu vor dem Juli-Atten-
täte zu bezeugen; wenn in Rom selbst

diesen 6000 noch andere 12000 Katho-
liken in derselben Absicht und Gesinnung
sich anschließen, und wenn nun diese Alle
im St. Petersdome um den herrlichen
Leo XIII. geschaart sind; und wenn sie

ihm, durch den Mund ihres Sprechers,
das sagen, was 200 Mill. Katholiken
mitfühlen und ihm ebenfalls sagen möch-

ten; und wenn dann der Vater der

Christenheit seinen Mund öffnet, um zu

diesen anwesenden 18 Tausenden und zu
den im Geiste mit ihnen verbundenen

200 Millionen zu sprechen von seinen

Hoffnungen, von seinen Befürchtungen
und von seiner Liebe: wahrlich, da darf
ohne Uebertreibung von einer »ssiornata
memoraià usssli armai! llella 8aà
8eà» gesprochen werden!

Wie gesagt, war der Zweck der italie-
nischen Pilgerfahrt vom letzten Sonntag,
nebst der Gewinnung des Jubiläumsab-
lasses, der: dem hl. Vater für die schmäh'

licken Vorgänge vom 13. Juli Genug-

thuung zu bieten und gegen die Ver-
leumdungen und Schmähungen, welche

von den neulichen Volksversammlungen
in den italienischen Großstädten gegen
das Papstthum vorgebracht worden waren,
Protest einzulegen.

Als der Papst auf der 8eciia gssta-
toria, umgeben von fünfundzwanzig
Cardinälen, den Vertretern der römischen

Aristokratie und dem diplomatischen Korps,
erschien, wurde er mit Jubelrufen em-

pfangen.

Im Namen der italienischen Pilger
verlas nun der Patriarch von Venedig,
Msgr. Dominico Agostini, eine

Adresse, in welcher die treue Ergebenheit
Roms und Italiens an den Papst, und
die Uebereinstimmung der Interessen
Roms und Italiens mit den Interessen
des Papstthums und der Kirche ausge-
sprechen wurden: »ssmprs sä in ossni

luosso suonsrà usmieo cki Horns g

ck'Itaiia elliuiuzus avvsvsa il ?onM-
eats e la Cllissa.»

Stehend beantwortete Leo XIII. die

-Adresse: Er sei glücklich, sich inmitten
seiner italienischen Söhne zu sehen und

ihren Trost in den gegenwärtigen Trüb-
salen zu empfangen. „Während man
alle Mittel versucht, deu Glauben des

italienischen Volkes zu ersticken, kommt

Ihr zu beweisen, daß Italien tief katho-
lisch ist; während man sagt, der Papst
sei ein Feind Italiens, verkündigt Ihr,
daß der Papst der Freund Eures Vater-
landes ist. Ihr lasset sehen und begreifet,
daß die fürchterlichste Gefahr für Italien
in den Versuchen der Seelen liegt, den

Katholicismus ans Italien zu verdrängen.
Diese Versuche manifestiren sich deutlich
in Rom, im Centrum des Katholicismus;
deshalb ist für das nächste Jahr ein

großer Freimaurer-Congreß in Rom als

Herausforderung, als Sturm auf den

Eckstein der Kirche einberufen. Auf den

jüngsten Meetings in Italien wurde er-

klärt, es sei nothwendig, das Papstthum
abzuschaffen." Der Papst erwähnte so-

vann der Gründung anticlerikaler Cirkel
und sagte, die anfänglich zu Gunsten der

Religion dem Papste gemachten Ver-
sprechungen würden durch die Thatsachen
dementirt. „Ich kündige diese Gefahren
der katholischen Welt an. Wachet, betet,

bildet Vereine! Zeiget, daß die Freiheit
und Unabhängigkeit des Papstes noth-
wendig ist für das ganze Universum!
Ich werde nicht aufhören, in diesem

Sinne zu kämpfen. Bleibe Niemand

unthätig und gleichgiltig gegenüber diesem

Stande der Dinge, den weder ich noch

irgend einer meiner Nachfolger jemals
annehmen werden. Der Papst, Ener
Vater, lebt inmitten der Feinde; seine

Autorität wird von einer ungesitteten
Presse geringgeschätzt; man droht selbst,

den Vatican zu occupiren, um den Papst
zu härterem Gefängnisse oder zum Exil
zu zwingen. Vi sovvsnssa clls I'suto-
rità cksl 8.1'. à tulto ssisruo katta so-

ssno a àprsWs o villauis. 8ovvsn-
As?! ells iu Hoiua s in Italia vi s
olii si propsns äi invackers «zuesto
8ts880 palais psr eaeeiarei !u pick

auAusts prissions o eostrinsssrei alt'
e 8 iIio.»

S
Vom 17. wird der „Germania" aus

Rom telegraphirt: „Heute ertheilte der

Papst wieder Audienz, bei welcher ihm

italienische Pilger einzeln vorgestellt wur-
den. Gestern Abend wurden Pilger auf
den Straßen mit Geschrei und Stein-
würfen verfolgt. Die Polizei verhaftete

sechs Ruhestörer und zerstreute die übrigen.

(Unter den verhafteten Scandalmachern

befindet sich auch — ein Palastbeamter
des Quirinals, Giovanni Bixio, ein

Neffe des bekannten Generals!) Seit
drei Tagen gehen dem heiligen Stuhle
von angesehenen Familien uud katho-

tischen Vereinen aus allen Theilen Jta-
liens zahlreiche Telegramme zu, worin die

Zustimmung zu der von den Pilgern ge-

forderten Unabhän gigkeit und Frei-
heit des Papstes ausgesprochen wird.

S »

Am 10. hat der hl. Vater eine, aus
23 Personen bestehende Pilgergruppe aus
der Argentinischen Republik in Audienz
empfangen. Msgr. Espinoza, General-
vicar des Erzbischof von Buenos-Ayres,
überreichte dem Papste bei diesem Anlaß
18,000 Fr. in Gold als Peterspfennig,
die zweite derartige Gabe aus der Ar-
gentinischen Republik in diesem Jahre.

H q-

H

Der am 13. in Rom verschiedene

apostolische Nuntius zu München, Mons.
Cesare R o ncetti, Erzbischof von Se-

leucia, erreichte nur ein Alter von 48

Jahren. Er bekleidete früher die Pro-
fessur des canonischen Rechts in Rom, war
mehrmals apostolischer Delegat, ging
mit Cardinal Franchi im Jahre 1866

nach Constantinopel, überbrachte dem

Erzbischof Mc-Closky von New-Pork den

Cardinalshut, wurde dann apostolischer

Nuntius in Brasilien, woselbst er 2

Jahre verblieb, und kam zuletzt in der

gleichen Eigenschaft nach München. Msgr.
Roncetti erfreute sich allenthalben seines

freundlichen, leutseligen Wesens, sowie

seiner hervorragenden persönlichen Eigen-
schaften halber der größten Beliebtheit.

Nach einer Mittheilung der „Pol.
Corresp." wird der Chef der Abtheilung

für fremde Culte im russischen Cul-

tusministerium, Herr M o s s olo ff,
welcher am 7. vom Kaiser Alexander in

Audienz empfangen wurde, um über di

e
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Verhandlungen mit dem Vatican zu re-

feriren, demnächst nach Rom zurückkehren,

um das den uwäus vivencki bezweckende

Abkommen zwischen der russischen Regie-

rung und der päpstlichen Curie formell

zu fin alisiren; eine päpstliche Nun-
tiatur werde in Rußland nicht errichtet;

dagegen werde in Rom ein ständiger russi-

scher Geschäftsträger, wie dies bereits

früher der Fall war, die Beziehungen

zum hl, Stuhle unterhalten, und es dürfte
der allgemeinen Vermuthung zufolge der

zweite, derzeit noch in Rom weilende

Unterhändler der russischen Negierung,

Herr von B u t e n j es f, dazu ausersehen

sein.

Deutschland. Aus der Verzögerung
der Ernennung des Herrn Generalvicars

Kopp zum Bischof von Fulda, glaubten
liberale Blätter den Schluß ziehen zu

dürfen, daß die Wiederbesetzung des Ful-
daer Bischofsstuhls in Frage gestellt sei.

Wie die „Fuld. Ztg." nunmehr mittheilt,
steht die Ernennung in naher Aussicht,
und hat nur dadurch eine Verzögerung

erlitten, daß es erst des ausdrücklichen

Befehls des hl. Vaters bedürfte, um

Herrn Kopp zur Uebernahme der schweren

Pflichten des bischöflichen Amtes zu be-

stimmen.

>—« Man schreibt dem „Nass. Bote":

„Herr R e i n k e n s soll sich, wie wir
aus sehr sicherem Munde vernommen

haben, in bitteren Klagen darüber erge-

hen, daß seine Eingaben beim Cultus-

Ministerium unbeachtet, seine Berichte ohne

Folgen bleiben. Zu verwundern ist das

eben nicht. Dem Cultusministerium sind

von altkatholischer Seite zu viele unrich-

tige Vorstellungen von der Lebenskraft

der neuen Secte gemacht, zu viele Täu-

schungen bereitet worden, als daß nicht

eine tiefe Ernüchterung ganz naturgemäß

eintreten müßte. Wenn nur das Mini-
sterium sich entschließen könnte, überall

statistische Nachrichten einzuholen über

den gegenwärtigen Bestand der altkatho-

lischen Gemeinden, es würde sofort die

feste Ueberzeugung gewinnen, daß Herr
Neinkens eine der überflüssigsten Stel-

lungen im ganzen Staate einnimmt."

Türkei. Der „Halikat" meldet, daß

im Districte Avrat-Hissar eine bedeutende

Zahl griechischer Familien zur römisch-

katholischen Kirche übergetreten sind.

Aehnliche Nachrichten bringt der „Monde"
über Bulgaren in Macédonien. Nach

dem „Univers" soll die katholische Be-

wegung unter den Südbulgaren bereits

weite Kreise ergriffen haben. Natürlich
lassen die schismatiscken Bischöfe nichts

unversucht, was dieselbe hemmen und

stören könnte.

Personal Chronik.

St. Gallen. (Mitgetheilt.) Vor-
letzten Sonntag wählte die Pfarrgemeinde
E sche n b ach den hochw. Herrn Ant.

Peretti von Forno (geb. 1849, ordin.

1874), z. Z. Pfarrer in Weißtannen,

zum Kaplan und erhöhte gleichzeitig den

Gehalt desselben um 399 Frs.
— Am 9. wurde hochw. Vikar S t ucki

von Sargans zum Cnstos an der Pfarr-
kirche von Rapperswyl gewählt

— (Mitgeth.) Zum Seelsorger der

neuerrichteten Pfarrei Wangs wurde

letzten Sonntag der hochw. Hr. Johann
Noiker Hau s er (geb. 1847, ordin.

1873) von Häggenschwyl, z. Z. Kaplan
in Schmerikon, gewählt. Der hochw.

Hr. Hermann Osburg, seit circa 6

Jahren Pfarrhelfer in Rapperswyl, ver-

läßt demnach zum größten Bedauern all'

seiner Bekannten die bisher bekleidete

Pfründe, um einem Rufe seiner kirchli-

chen Obern in Paderborn zur Rückkehr

iu die Heimath zu folgen.

Schwyz. Letzten Montag starb in
Einsiedeln hochw. U. Conrad Es-
finger, gewes. Prior des Klosters

St. Urban, im 81. Altersjahre.

A a r g au. (Brief.) War der 2. Sept.

für das Kapitel B r e m g a r ten ein

Tag der Trauer, weil er uns den un-

vergeßlichen Dekan hochw. Matth. Birch-

meier entriß, so begrüßen wir den 11.

Oktober als ein Tag der Freude, weil

an diesem Tage die einstimmige Wahl
des hochw. Herrn Pfarrers Stephan

Stocker zum Dekan erfolgte.

multos nnnos l Zum Kammerer wurde

gewählt hochw. Sextar Johann Bapt.

Stocker, Pfarrer in Abtwyl; zum

Sextar hochw. Philipp Ernst, Pfarrer
in Kl. Dietwyl.

8 Vom Büchertisch.

1. Von der „Bibliothek der Kirchen-
Väter", welche die Kösel'sche Bnchhand-
lung in Kempten seit einer Reihe von

Jahren herausgibt, und welche unker der

Oberleitung des Hrn. Dr. Valentin Thal-
hofer sowohl bezüglich der Auswahl als
der deutschen Bearbeitung der patristi-
schen Schriften sich auszeichnet, sind wie-
der 6 Hefte erschienen (354—359 der

ganzen Sammlung). Dieselben enthal-
ten: Basilius, 13. Heft; Cassian, 12.

und 13. Heft; Chrysostomus, 22. und
23. Heft; Gregor von Nyssa, 8. Heft.

Mit dem 13. Heft Cassians ist der

2. Band und damit die ganze Samm-
lung der Cassians-Schriften geschlossen.

Wir machen neuerdings aufmerksam, daß

die Buchhandlung eine serienweise Aus-
gäbe der bereits erschienenen Lieferungen
veranstaltet hat, so daß neueintretende

Subscribenten je auf eine Serie (das
Bändchen à 49 Pfg.) unterzeichnen kön-

nen. Eine Serie umfaßt circa 29

Bändchen.

2. Von Dr. I. B. Heinrichs „Dog-
matischer Theologie" ist der 4. Band
der zweiten Abtheilung bei Kirchheim in
Mainz erschienen. Dieser Band enthält
g. die Darlegung und Begründung der

Trinitätslehre 1) aus den heil. Schriften,
2) aus der Ueberlieferung und Lehre der

Kirche; sodann b. die theologische Eut-
Wicklung und Erklärung der Trinitäts-
lehre. Mit diesem Bande hat der ge-

lehrte Mainzer Professor den ersten Theil
„die Lehre von Gott, dem Dreieinen," zu

Ende geführt und er tritt den zweiten

Theil „die Lehre von den Werken Got-

tes" mit der Hoffnung an, denselben

rascher liefern zu können als den ersten,

in welchem er den erhabensten aber auch

schwierigsten Theil der Theologie zu be-

handeln hatte. Bezüglich der Art und

Weise, wie der Verfasser die Trinitäts-
lehre erörtert hat, spricht er sich folgen-

dermaßen aus: „Unser Bemühen war
vor Allem darauf gerichtet, das so all-

seitig definirte kirchliche Dogma treu und

Fenau darzulegen und dem Leser einen
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annähernd vollständigen Nachweis zu

liefern, wie unerschütterlich fest dasselbe

in den Quellen des Glaubens begründet

ist. Sodann haben wir uns bemüht, in
das Verständniß dieses Dogma's so tief
als möglich einzudringen. Weil aber

vor Allem von diesem Geheimniß das

Wort des hl. Augustin gilt: peri-
culosius alieubi crratur, neo Indorio-

às aliqnià «zuWritur, nee lrnetuosius
siicxuiä invenitur, so sind wir in Allem

diesem großen Kirchenlehrer und dem

treuesten Interpreten und erlauchtesten

Vollender seiner Lehre, dem hl. Thomas

von Aqnin, gefolgt. Deßhalb war es

uns ein doppeltes Bedürfniß, alles und

jedes, was wir schrieben, durch Stellen
des Doctor àZeIicu8 zu belegen, und

nirgends über die Grenzen Hinauszuge-

hen, die er in seiner weisen und from-
men Vorsicht seiner Speculation setzte.

Dadurch hoffen wir jene zahlreichen und

gefährlichen Klippen vermieden zu haben,

an welchen die moderne Speculation viel-

fach gescheiter! ist."
Möge Dr. Heinrichs dogmatisches

Werk mehr und mehr studirt werden!

Aus der Pfarrei Klingnau, meh-

rere Jubiläumsopfer 4V —
Aus der Pfarrei Villmergen,

Nachtrag 10 —

„ » „ Jfenthal 37 —

„ „ „ Jttenthal 21 —

„ „ „ Rorschach

Nachtrag 133 —

„ „ Pfarrgemeinde Münster
Nachtrag 33 —

„ „ Pfarrei Steinhansen 45 —
Von Jgfr. G. in Lnzern 3 —
Aus dem District Leventina 79 53

„ » „ Blenio 5 -
„ „ „ Niviera 5 —

„ „ „ Bellinzona 272 53

„ „ „ Locarno 191 15

„ „ „ Valle Maggio 23 53

„ „ „ Lugano 12 23

„ „ Mendrisio 6 —

Aus der Pfarrei Soyhières 25 —

„ „ „ Courroux 43 —

„ „ „ Mervelier 23 —

„ „ „ Montsevelier 20 —

Inländische Mission.

n. Gewöhnliche Beiträge pro 1880 à 1881.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 42: 31,826 61

Aus der Pfarrei Klingenzell
Kirchenopfer 18 —

Von Ungenannt aus Klingenzell 5 —
Aus der Pfarrei Pfeffikon 26 —

„ „ Kirchgemeinde Bettwiesen 25 —

„ „ Pfarrei Paradies 2 —

„ „ „ W. 23

„ „ „ Würenlingen 4 —

„ „ „ Baldingen 4 —

„ „ „ Sursee 207 —

„ „ „ Baar (dabei von

Allenwinden Fr. 6) 393 85

„ „ Pfarrei Schneisingen

Jubiläumsopfer 62 —

„ „ Pfarrei Seewen Kirchen-
opfer 33 53

Durch H. Hr. Pfarrer in Seewen 6 50
Aus der Pfarrei Villmergen 5 —

„ „ Filiale Anglikon 10 —

„ „ Pfarrei Herbetswil 10 —

Aus der Pfarrei Knutwil Kir-
chenopfer 42 —

„ „ „ Tübingen 15 —

„ „ „ Mahren 12 —

„ „ „ Neudorf 25 —

33,708 31

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

Bei der Expedition eingegangen:

1. Für inländische Mission:
Aus der Pfarrei Deitingen Fr. 23. —

2. Peterspfennig:

Zur würdigen Gewinnung des

Jubiläumsablasses „ 13. —
3. Für die Kirche in Aarau:

Jubiläumsopfer aus Solothurn „ 15. —
Aus der Pfarrei Deitingen „ 20. —

4. Bislhumspfennig:
Aus der Pfarrei Deitingen „ 35. —

5. Für die Heidenkinder:
Aus Solothurn „ 13. —

Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben erschienen von:

I» Franz Xaver Weninger,
Missionär der Gesellschaft Jesu in Amerika,

Angineke kurzgefaßte praktische

StandesPredigten
für Ehemänner, Ehefrauen, Jünglinge und Jungfrauen.

für jeden dieser Stände 36 monatliche Konferenzen, mithin drei Jahrgänge,
gr. 8. 59 Bogen, geh. Fr. 13.

Jeder Seelsorger kann diese Conserenzreden für gewöhnliche Sonn- und Festtage einzeln

für sich bei seiner Gemeinde verwenden, wenn er auch nicht im Stande sein sollte, die vier
Stände allein anreden zu können, das Thema ist dann nur mit dem abgelesenen Evangelium
in Verbindung zu setzen.

Ferner sind kürzlich von demselben Verfasser erschienen:

Originelle kurzgefaßte praktische Jesttags-Wredigten für das ganze

Kirchenjahr. Drei Predigten für jedes Fest. Zweite Auflage.
Mit bischöflicher Approbation, gr. 8. geh. Fr. 6. 75.

Originelle kurzgefaßte praktische Sonntags-Wredigten für das ganze

Kirchenjahr. Drei Predigten für jeden Sonntag. Dritte Allst
läge. Mit bischöflicher Approbation, gr. 8. geh. Fr. 7. 53.
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Bei B, Schlvendimann, Buchdrucker in Solothurn, ist soeben erschienen:

St. Arsen-Kalender für das Jahr 1882.
Herausgegeben vom Verein zur Verbreitung guter Bücher.

Preis per Exemplar 33 Cts., per Dutzend Fr. 3.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

